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Abkürzungen und Zeichen 
ahd. = althochdeutsch 
alem. = alemannisch 
as. = altsächsisch 
bair. — bairisch 
engl. = englisch 
fränk. = fränkisch 
germ. = germanisch 
got. = gotisch 
griech. = griechisch 
hd. = hochdeutsch 
idg. = indogermanisch 
lat. = lateinisch 

md. = mitteldeutsch 
Mda. = Mundart 
Mdaa. = Mundarten 
mhd. = mittelhochdeutsch 
ndd. = niederdeutsch 
nhd. = neuhochdeutsch 
obd. = oberdeutsch 
* vor einem Wort bedeutet, daß 

die Form nur erschlossen, nicht 
überliefert ist 

> = entwickelt sich zu 
< = ist entstanden aus 



E i n l e i t u n g 

§ i . Wie die meisten europäischen Sprachen gehört 
auch das Deutsche zum indogermanischen Sprach-
stamm, und zwar zu der engeren Gruppe der germa-
nischen Sprachen. Das Germanische oder Urgerma-
nische, das vor allem durch eine Veränderung des 
Konsonantensystems (erste oder germanische Laut-
verschiebung s. § 16) von den übrigen idg. Sprachen 
unterschieden ist, spaltet sich in zahlreiche germanische 
Einzelsprachen oder Dialekte auf. Die Sprachwissen-
schaft unterscheidet gern drei große Zweige des Ger-
manischen: das Nordgermanische, das Ostgermanische 
und das Westgermanische1). 

Während für die bisher erwähnten Stufen der Sprach-
entwicklung schriftliche Zeugnisse fehlen, und wir also 
bei ihrer Erschließung und Feststellung allein auf die 
vergleichende Sprachwissenschaft angewiesen sind, 
kennen wir manche der germanischen Einzelsprachen 
in ihren ältesten Formen recht gut. 

Den ältesten Zustand einer nordgermanischen Sprache 
repräsentiert das Urnordische der ältesten Runen-
inschriften u n d — j ü n g e r , aber viel breiter überliefert — 
das Altnordische, die Sprache einer sehr bedeutenden 
Literatur: der Edda, der Skaldendichtungen und der 
Sagas2). 

Die ostgermanischen Sprachen vertritt das Gotische. 
Seine Kenntnis verdanken wir vor allem der Bibel-
übersetzung des Gotenbischofs Wulfila. Als älteste uns 

V g l . H . K r ä h e , G e r m a n i s c h e S p r a c h w i s s e n s c h a f t , 4. -¡. A u f l . , 2 B d e . Ber l in 
19(11. 1963. S a m m l u n g G ö s c h e n 238 und 780. 

a) F . R a n k e , A l t n o r d i s c h e s E l e m e n t a r b u c h , 2. A u f l . , B e r l i n 1949. S a m m -
l u n g G ö s c h e n 1 1 1 5 . 
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zusammenhängend überlieferte germanische Sprache 
steht das Gotische dem Urgermanischen besonders nahe1). 

Von den westgermanischen Sprachen (Altenglisch, 
Altfriesisch, Altniederfränkisch, Altsächsisch) interes-
siert uns besonders das Althochdeutsche, stellt es doch 
den frühesten Zustand (750—1050) unserer hoch-
deutschen Sprache dar2). Diese althochdeutsche Periode 
geht der mittelhochdeutschen (1050—1500) unmittel-
bar voran. 

Wollen wir also das Mittelhochdeutsche in seiner 
historischen Entwicklung zeigen und verstehen, so 
müssen wir über das Althochdeutsche und die den 
westgermanischen Sprachen gemeinsame Stufe zum 
Urgermanischen zurückgehen und von dort aus weiter 
zur indogermanischen Ursprache. 

§ 2. Der hochdeutsche Sprachraum wird im Norden 
durch das niederdeutsche Sprachgebiet begrenzt. Bis 
hierher gilt der für die hochdeutsche Sprache charak-
teristische Konsonantenstand, der durch die zweite oder 
hochdeutsche Lautverschiebung geschaffen wurde (s. 
§§ 18—22). Der Anstoß zu diesem Konsonantenwandel 
erfolgte im Süden des hochdeutschen Sprachraumes; 
nach Norden zu verebbte die Sprachbewegung. Von den 
Verschiebungen derTenues p,t, k zu den entsprechenden 
Reibelauten — dem wichtigsten A k t der hochdeutschen 
Lautverschiebung—ist die von k > ch(maken > machen) 
am weitesten nach Norden vorgestoßen bis zu der sog. 
„Benrather Linie" (vgl. §§ 161—164). 

Die Bezeichnung „Benrather L in ie" wurde von dem Mund-
artenforscher G. Wenker eingeführt, da die Grenze zwischen 
Hochdeutsch und Niederdeutsch den Rhein bei Benrath kreuzt 

*) H . H e m p e l , G o t i s c h e s E l e m e n t a r b u c h . 3. A u f l . , Ber l in 1962. S a m m l u n g 
G ö s c h e n 79. 79 a. 

•) N a u m a n n - B e t z , A l t h o c h d e u t s c h e s E l e m e n t a r b u c h , 3. A u f l . , B e r l i n 
196z . S a m m l u n g G ö s c h e n i m . m i a . 
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Diese „Linie" , die eigentlich mehr eine Übergangszone ist 
und die im Laufe der Jahrhunderte ständigen Veränderungen 
unterworfen war, geht quer durch Deutschland: von der fran-
zösischen Grenze bei Eupen zieht sie nordwestlich an Aachen 
vorüber, trifft den Rhein bei Benrath, verläuft dann nördlich 
von Kassel, südlich von Göttingen und Halberstadt, kreuzt 
zwischen Magdeburg und Wittenberg die Elbe, bei Lübben die 
Spree, bei Fürstenberg die Oder und stößt bei Birnbaum auf 
die östliche Grenze des deutschen Sprachgebietes. In mittel-
hochdeutscher Zeit verlief die Grenze, namentlich in ihrem öst-
lichen Teil, weiter südlich. 

§ 3. Schon die althochdeutschen Denkmäler über-
liefern uns keine einheitliche hochdeutsche Normal-
sprache, sondern einige recht verschiedene Mundarten. 
Im Mittelhochdeutschen treten noch weitere Dialekte 
hinzu, die teilweise erst in mittelhochdeutscher Zeit 
entstanden sind (so die ostmitteldeutschen Mundarten 
im Zuge der Ostkolonisation) oder auch erst jetzt, da 
das Schreiben eine verbreitetere Kunst wurde, zum 
ersten Male fixiert wurden. 

Die wichtigsten Mundarten des Mittelhochdeutschen 
sind: 
1 . oberdeutsche Mundarten 

Alemannisch, Bairisch-Österreichisch; 
2. mitteldeutsche Mundarten 

a) Westmitteldeutsch 
Mittelfränkisch (Ripuarisch und Moselfränkisch) 
Oberfränkisch (Rheinfränkisch u. Ostfränkisch)1), 

b) Ostmitteldeutsch 
Thüringisch, Obersächsisch-Böhmisch, Schlesisch. 
Eine Karte befindet sich am Ende des Bandes. 

Die wichtigsten mundartlichen Sonderheiten s. §§ 161 
bis 167. 

1 ) Das Ostfränkische wird auf Grund des Konsonantenstandes (vgl. §§ 163. 164) 
auch häufig zum Oberdeutschen gerechnet. 
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§ 4. Nicht nur in räumlicher, sondern auch in zeit-
licher Hinsicht ist das Mittelhochdeutsche keine Ein-
heit. Wir unterscheiden drei Perioden: 

etwa 1050—1170 Frühmittelhochdeutsch 
etwa 1 1 7 0 — 1 3 5 0 Mittelhochdeutsch der klass. Zeit 
etwa 1350—1500 Spätmittelhochdeutsch. 
Diese Periodenbildung geschieht im Grunde mehr aus 

literarhistorischen als aus sprachlichen Erwägungen. 
Der sprachliche Übergang von einer Epoche zur anderen 
ist ganz allmählich erfolgt. Andere Forscher rechnen die 
Periode von 1350—1500 schon zum Frühneuhoch-
deutschen. 

Der Hauptunterschied des Mittelhochdeutschen gegen-
über dem Althochdeutschen liegt in der Abschleifung 
der vollen Endsilbenvokale zu farblosem e. Diese A b -
schwächung beginnt bereits in spätalthochdeutscher 
Zeit, sie ist jedoch auch in frühmittelhochdeutschen 
Werken noch nicht überall durchgedrungen; der alt-
hochdeutsche Lautstand ist in Sprachdenkmälern des 
11 . und frühen 12. Jahrhunderts — a u f alemannischem 
Sprachgebiet auch noch weit später — teilweise bewahrt. 
Die frühmittelhochdeutsche Dichtung ist, wie die alt-
hochdeutsche Literatur, mundartlich gebunden und er-
leichtert damit oft die Beantwortung der Frage nach 
der Heimat des Verfassers und nach dem Entstehungs-
ort des Werkes. 

Anders die Dichtungen der klassischen mittelhoch-
deutschen Zeit ! Zwar gibt es auch aus dem 13. Jahr-
hundert Werke, die in der Mundart des Verfassers ge-
schrieben sind oder solche, die durchaus sichtbare 
dialektische Spuren aufweisen; aber es sind meist 
literarisch weniger bedeutsame Dichtungen. Die be-
rühmten Schöpfungen der höfischen Kultur , die Epen 
Hartmanns von Aue, Gottfrieds von Straßburg, Wolf-
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rams von Eschenbach, das Nibelungenlied, die Kudrun, 
die Minnelieder Reinmars von Hagenau, die Lieder und 
Sprüche Walthers von der Vogelweide, sind in einer 
Sprache gedichtet, die von mundartlichen Einflüssen 
weitgehend frei ist und die wir die „mittelhochdeutsche 
Dichtersprache" nennen. Nur der Geschulte vermag an 
kleinen Eigentümlichkeiten der Sprache zu erkennen, 
welche Mundart ein solcher Dichter im täglichen Leben 
gesprochen haben mag. Diese Dichtersprache, die im 
wesentlichen auf der alemannischen Mundart beruht, 
ist das eigentlich „klassische Mittelhochdeutsch", das 
von zahlreichen Epigonen bis ins 14. Jahrhundert hinein 
gepflegt wurde. Dieses klassische Mittelhochdeutsch 
wollen wir zur Grundlage unserer Grammatik machen. 

In spätmittelhochdeutscher Zeit geht das Streben 
nach einer einheitlichen Dichtersprache allmählich 
wieder verloren. Das Mundartliche, das in den Werken 
der klassischen Zeit fast ganz zurücktrat, herrscht 
wieder in allen Schriftwerken dieser Periode manchmal 
mit sehr grobmundartlichen Zügen vor, bis die neuhoch-
deutsche Schriftsprache —• auf ostmitteldeutschem 
Boden aus mancherlei Antrieben erwachsen —• die 
Dichtung endgültig erobert. 

1. T e i l : L a u t l e h r e 

A. Betonung, Schreibung und Aussprache 

§ 5. Die mhd. Sprache gleicht in Betonung, Schrei-
bung und Aussprache weitgehend der nhd.; einige wich-
tige Abweichungen des Mhd. vom Nhd., die bei der 
Lektüre eines mhd. Textes beachtet werden müssen, 
sollen im folgenden angeführt werden. 



14 i. Teil: Lautlehre 

i . B e t o n u n g 

§ 6. Das Germanische führte — im Unterschied zu 
der wechselnden Betonung des Idg. — die Anfangs-
betonung ein: der Hauptakzent Hegt in allen germ. 
Sprachen, so auch im Hochdeutschen, stets auf der 
ersten Silbe des Wortes. Eine Ausnahme von dieser 
Regel bilden nur die untrennbaren Verbalkomposita und 
die davon abgeleiteten Substantiva; hier trägt die Wurzel-
silbe den Akzent, z. B. mhd. erlöuben, erlöubunge. Nominal-
komposita und davon abgeleitete Verba zeigen dagegen 
die übliche Erstbetonung, z. B. äntwürte, äntwürten. 

Das Mhd. kennt noch nicht die nhd. Akzentverschie-

bungen in lebendig, Holunder, Wachölder, Forelle, Hor-

nisse — mhd. lebendec, hölunder (gekürzt zu hölder), 

wecholter, förhel, hörnu3. — Fremdwörter und fremde 
Eigennamen bewahrten im Mhd. lange Zeit ihre ur-
sprüngliche Betonung {Abel, David, Adam), wurden 
aber auch oft germanisiert und erhielten die Anfangs-
betonung: Maria > Mar ja) lat. capella > mhd. kapeile 
oder kdpelle. Die germanisierten Formen mit Anfangs-
betonung sind häufig die Grundlage für Orts- und 
Kirchennamen, z. B. Kapelle bei Würzburg, St. Märgen. 

§ 7. In mehrsilbigen Wörtern erscheint neben dem 
Hauptton häufig ein Nebenton: senedserinne. Dieser 
Nebenton findet sich regelmäßig bei Substantiven mit 
Ableitungssilben wie -sere (senedhre), -unge (wandelünge), 
-inne (küneginne), -lin (büochelin) usw. Diese einen 
Nebenton tragenden Silben spielen in der mhd. Metrik 
eine wichtige Rolle. 

§ 8. Einen starken Einfluß auf die Gestalt kleinerer, 
meist unwichtiger Wörter hat die Betonung eines ganzen 
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Satzes oder Verses. In unbetonter Stellung erleiden hier 
Adverbia, Präpositionen, Pronomina, ja selbst Substan-
tiva Abschwächungen. So stehen nebeneinander: zuo — 
ze; alsó — alse, als; ieman — temen; niemér — niemer; 
siu — si, se; werelt — werlt; herre, vrouwe — her, vrou 
(vor Eigennamen). — Die Abschwächung kann zur Pro-
klise oder Enklise des unbetonten Wortes.führen (d.h. 
das unbetonte Wort gibt seine Eigenständigkeit auf, es 
lehnt sich bis zu völliger Verschmelzung an das folgende 
[Proklise] bzw. das vorangehende Wort [Enklise] an), 
z. B . ine < ich ne, der < daz er, deich < daz ich; bistu 
< bist du, dós < dó sie, ime < in déme. 

§ 9. Die Sprachwissenschaft unterscheidet lange und 
kurze Wurzelsilben oder Wurzeln (§ 66): 

Eine Wurzelsilbe ist lang, wenn sie einen langen 
Vokal oder Diphthong enthält (sé, huon) oder wenn auf 
einen kurzen Wurzelvokal Doppelkonsonanz folgt (hant). 

Eine Wurzelsilbe ist kurz, wenn auf einen kurzen 
Wurzelvokal nur eine einfache Konsonanz folgt (tac). 

Eine andere Einteilung der Haupttonsilben ergibt 
sich, wenn wir von der Dauer der Aussprache als Ord-
nungsprinzip ausgehen. Hierbei ist die etymologisch 
richtige Abgrenzung der Wurzelsilbe nicht wichtig; 
denn häufig wird der wurzelschließende Konsonant zur 
folgenden Silbe gezogen; z.B. 

etymologisch: hand-en — aussprachemäßig: han-den 

Als l a n g e Tonsilben gelten: 
1. offene Silben, die auf langen Vokal oder Diphthong 

ausgehen (mhd. vrä-ge, se, sS-wes, vüe-gen)', 

2. geschlossene (d. h. auf einfache oder mehrfache Kon-
sonanz endende) Silben mit kurzem oder langem 

tag-es — 
brenn-en — 

ta-ges 
bren-nen'. 
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Vokal bzw. Diphthong (mhd. spil, wa^-^er, hant, 
arm, däh-te, guot). 

Als k u r z e Tonsilben bezeichnet man 

offene Silben, die auf einen kurzen Vokal ausgehen 
(mhd. le-ben, wo-nen, kü-nec, vo-gel). 

Das Nhd. hat diese kurzen offenen Tonsilben, die im 
Mhd. sehr häufig sind, beseitigt. Der Vokal wurde ent-
weder gedehnt (mhd. le-ben > nhd. le-ben) oder es wurde 
— durch Dehnung des anlautenden Konsonanten der 
folgenden Silbe — eine geschlossene Silbe erzeugt (mhd. 
ha-mer > nhd. Ham-mer, mhd. si-te > nhd. Sit-te). 

2. S c h r e i b u n g u n d A u s s p r a c h e 

§ 10. Der Wiedergabe deutscher Sprachlaute durch 
das lat. Alphabet standen zunächst manche Schwierig-
keiten entgegen, da einige deutsche Laute in den lat. 
Buchstaben keine Entsprechung fanden. So fehlten 
dem lat. Alphabet Zeichen für die Umlaute ü, ö, ä und 
auch die Zeichen für w und ch. Diese Laute mußten 
aber von den deutschen Schreibern irgendwie bezeichnet 
werden; das geschah, jedoch auf eine sehr verschieden-
artige Weise, so daß wir eine große Vielfalt der Ortho-
graphien in den ahd. und mhd. Handschriften finden. 
Unsere modernen Ausgaben — vor allem die der 
klassischen Werke — bereinigen diese willkürlichen, 
unbeholfenen und oft sogar innerhalb einer Handschrift 
schwankenden Schreibungen und bieten uns den Text 
in einer normalisierten Orthographie, die für die ein-
zelnen Laute die folgenden Zeichen verwendet. 

§ TT. V o k a l e . Es werden bezeichnet: 
kurze Vokale durch a, e, i, o, u\ 
lange Vokale durch ä, e, i, o, ü; 
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Umlaute kurzer Vokale durch übergesetzte Punkte 
(Rest eines übergeschriebenen e): 5, ü\ vgl. auch 
§ 1 3 . 1 ; 4-

Umlaute langer Vokale durch die Ligaturen se, a 
und durch iu (< m) ; 

Diphthonge durch ei, ie, ou, öu, uo, üe (iu). 
Die kurzen und langen Vokale und auch die Umlaute 

gleichen in der Aussprache ungefähr den entsprechenden 
nhd. Lauten. Über die Aussprache der Vokale in kurzen 
offenen Silben vgl. § 9. Wie die anderen Diphthonge 
wurde ie, das im Nhd. eine Monophthongierung erfuhr, 
im Mhd. noch durchaus als Zwielaut gesprochen, mhd. 
Ii-eben, nhd. lieben. Nur iu < germ. eu ist seiner laut-
lichen Geltung nach kein Diphthong mehr, sondern ein 
langer «-Laut, der in Schreibung und Aussprache mit 
dem aus germ. ü entstandenen Umlaut iu zusammen-
gefallen ist. 

§ 12. Folgt auf einen M-haltigen Diphthong ein w, so 
wird manchmal in den gedruckten Texten — dem 
handschriftlichen Gebrauch entsprechend — ow, öw, ew, 
iw statt ouw, öuw, euw, iuw gesetzt (vrowe statt vrouwe, 
triwe statt triuwe). Das ändert aber an dem Lautwert 
nichts, es handelt sich nur um eine vereinfachte Schrei-
bung. 

§ 13. Das Mhd. besitzt sechs phonetisch verschiedene 
<?-Laute: 
1. Primäres Umlauts-e (§ 44), ein geschlossenes kurzes e, 

das in der Aussprache dem i nahesteht. Schreibung 
in Grammatiken oft g. 

2. Das e der unbetonten Silben, das aus den ahd. vollen 
Endsilbenvokalen durch Abschwächung entstanden 
ist (§ 59), hat, wie auch im Nhd., eine unbestimmte 
Klangfarbe. In md. Handschriften wird dieser Laut 

2 Je ß 00 r-W i s 11 i c w s ki , Millclliuclidcutschc Grammatik 
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oft durch i bezeichnet, was darauf hindeutet, daß 
er hier eine helle, zwischen e und i hegende Klang-
farbe hatte. 

3. Altes S (aus dem Idg. ererbt oder durch Brechung 
aus i entstanden; § 39, 2; 3), über Aussprache vgl. 
§ 165. 

4. Sekundärumlaut aus ahd. a (§ 44) — ä, sehr offen, 
wie nhd. ä, in Texten meist e geschrieben. 

5. Umlaut aus ahd. ä (§ 44) = x, in der Klangfarbe 
dem ä entsprechend, aber gedehnt. 

6. i < germ. ai (§49), in der Klangfarbe dem e ent-
sprechend. 

§ 14. K o n s o n a n t e n 
Verschlußlaut 

stimm- stimm-

los haft 

(Tenuis) (Media) 

Reibelaut 

( = Spirans) 

stimm, stimm-

los haft 

A f f r i k a t a 
( = stimmloser 

Verschluß-, 
+ entsprechender 

Reibelaut) 

Sonorlaute 

Labial 
Dental 

Guttural 

P b 
t d 

k (c, q) g 

f (v,ph) w(v) 
S S 

sch (sc, sk) 
5 ch, h j ( g ) 

P f (Ph) 
t z , z z , z 

kch, c(c)h 

m 

n 
r 

1 

n g , nk 
Hauchlaut: h 
x und y werden fast nur in Fremdwörtern gebraucht 

1. Die Affrikata f f wird auch ph geschrieben. 
2. Der stimmlose Reibelaut / wird durch / oder v 

(selten durch ph) bezeichnet. Im Auslaut und in der 
Gemination findet sich stets /; ferner steht / meist dort, 
wo die Spirans aus dem Germ, ererbt ist ( < idg. p, 
vgl. § 16). — In md. Texten kann zwischenvokalisches v 
den stimmhaften Reibelaut 5 meinen, der hier nicht 
immer zum Verschlußlaut b geworden ist (§ 164). 

3. z hat in den Texten zwei Funktionen. Es be-
zeichnet entweder die Affrikata, die in- und auslautend 
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auch tz oder zz geschrieben werden kann, oder die 
stimmlose Spirans s, soweit sie durch Verschiebung aus t 
entstanden ist (§ 20). In den Grammatiken wird dieser 
s-Laut gern mit 3, die Affr ikata mit z bezeichnet, um 
Verwechslungen zu vermeiden. 

4. Die ahd. Lautgruppe sk erfährt zum Mhd. hin 
einen qualitativen Wandel zu sch ( = nhd. sch). Neben 
scÄ-Schreibungen finden wir jedoch noch lange alte Be-
zeichnungen wie sk, sc, sh, im Md. sg. — Eine ähnliche 
Tendenz des s in den scÄ-Laut überzugehen, die aller-
dings erst im Spätmhd. zur vollen Auswirkung kommt, 
zeigt sich in den Lautverbindungen st, sp (im Anlaut), 
sl, sm, sn, sw. Im klassischen Mhd. heißt es noch stets 
slü^el, stiel, s-tein gegenüber nhd. Schlüssel, schnell, 
S(ch)tein. 

5. Die Tenuis k wird auch durch c ausgedrückt, doch 
steht k stets im Silbenanlaut, c im Silbenauslaut (kunst, 
danc). 

6. Mhd. h im Silbenanlaut ist Hauchlaut wie nhd. h 
(hoch, nä-he), im Silbenauslaut und in den Verbindungen 
hs und ht bezeichnet es den Reibelaut = nhd. ch. Doch 
ist im Mhd. die cÄ-Schreibung schon sehr verbreitet 
(sprach neben sprah). 

7. g bezeichnet meist die Media g (guot), in einigen 
Mdaa. kann es jedoch auch den stimmhaften, dem j 
nahestehenden Reibelaut g bedeuten (§17), für den das 
Mhd. kein besonderes Zeichen hat. 

8. Das mhd. j, das in den Hss. durch i, j oder y wieder-
gegeben und in den normalisierten Texten allgemein 
als j geschrieben wird, ist im Mhd. schon durchaus 
stimmhafte Spirans wie im Nhd. In einigen Fällen ist 
das spirantische j zum Verschlußlaut gewandelt wor-
den: vor i (oder e) im Wurzelanlaut (j'ehen —gihe), in 

2* 


